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Zeıt ganz umifassen! Rösch als Landesherr (Eberl), als Gesetzgeber (Karl Heınz Burmeıster, Bregenz),
als Förderer der Stiftsbibliothek (Johannes Dutt, St Gallen). Ebenso werden behandelt dıe Verwaltungsge-
schichte und die Besitzpolıitik, die Verhältnisse des Abtes den tadten St Gallen und Wıl Viel Kultur-
und Kunstgeschichtliches chliefßt sıch Münzgeschichte und spätgotische Sakralarchitektur, Sıegel und
Wappen. Seıit Arno Borst (Mönche Bodensee 610-1525 Sıgmarıngen 1978 eiß [Nan die
bedeutenden Mönche iIm Bodenseeraum. Über Abt Ulrich Rösch weiß Man jetzt es sOWeıt die Quellen
tragen. Dafß el Neues ekannt wird, erklärt sıch auch daraus, daß das St. Galler Urkundenbuch 1463, dem
Jahr der Abtswahl, abbricht.

Auch Rezensenten interessieren ıch nıcht tür alles Es sel deswegen mıt besonderer Aufmerksamkeıit auf
den Beıtrag des St. Galler Stittsbibliothekars Peter Ochsenbein hingewıiesen, der »Das persönlıche
Gebetbuch von Abt Ulrich Rösch« (Einsiedeln, cod 285) ın allen Detaıils untersucht hat, iınsbesondere uch
auf den Wıblin Schreibermönch Symon Rösch hın, der mMıt dem Abt nıcht verwandt Wäal, und auf den
och immer ekannten Buchmaler des Gebetbuches. Solche Untersuchungen sınd natürlıc von und für
Spezialısten geschrıeben; allgemeın dürfte aber doch interessieren, welche Gebete das Büchlein enthält.
Ochsenbeıin hat miıt Akribie die nıtıen der lateinıschen Gebete zıtiert und diese uch veritizıiert. — Johannes
Dutt ann Rösch nıcht NUur als Förderer der Klosterbibliothek zeıgen, sondern auch als Besıtzer von reı
ıllumınierten Handschriften: neben dem Gebetbuch och eın kostbares Wappenbuch, das von Walther

Liesching zudem In eiınem eigenen Aufsatz behandelt wiırd, und eıne Pontifikalmissale, beide ın der St
Galler Stittsbibliothek. Zahlreiche Abbildungen, uch farbige tür dıe Buchmalerei, begleiten dıe
Veröffentlichung, der InNan nıcht NUur Im Bodenseeraum und 1Im Allgäu weıte Verbreitung wünschen darf
(Zu beziehen über: Stiftsarchiv St. Gallen, Regierungsgebäude, Klosterhof CH-9001 St Gallen.)

Heriıbert Hummel

URSULA RIECHERT: Oberschwäbische Reichsklöster 1m Beziehungsgeflecht mıt Könıgtum, Adel und
tadten (12 bıs 15. Jahrhundert). Dargestellt Beispiel VO  3 Weıingarten, Weißenau und Baindt
(Europäische Hochschulschriften, Reihe I1T Geschichte und ihre Hılfswissenschaften, Bd 301) Frank-
furt a. M.-Bern-New ork Lang 1986 466 mıt 65 Anhang. Brosch SEr 76,-

Dıiese Berliner Dıissertation überschreıiıtet in bemerkenswerter Weıse den üblıchen Rahmen klosterge-
schichtlicher Monographien, dıe in der Regel eın einzıges Kloster sel ordensgeschichtlich der auch
wirtschafts- und besitzgeschichtlich behandeln. Sıe untersucht ach Ordenszugehörigkeit und Zusam-
mensetzung ganz unterschiedliche Klöster, denen andererseıts das geographisch-politische Umtfteld und die
ähe ZU Könıg gemeinsam sınd. Dieser umtassende Ansatz erweıst sıch als ohnend und führt
wichtigen Ergebnissen, wenngleıch dıe renzen des in eiıner Dıssertation Möglichen sıchtbar werden. Die
Vertasserin wählte das Benediktinerkloster Weıingarten, das Prämonstratenserstift Weißenau und dıe
Frauenzıisterze Baindt AUS. Die Untersuchung ann sich naturgemäfß 1Ur auf überwiegend bekannte
Quellen stutzen, deren Interpretation ındes Anwendung moderner Fragestellungen Einsichten in
größere Zusammenhänge rlaubt. beschränkt ıhr Thema auf die weltliche Seıte, wobel allerdings die
Bedeutung der geistlıchen ımmer wieder durchscheint. Da diese aber nıcht weıter thematısıert wırd (was in
diıesem Rahmen wohl nıcht möglıch war), Jeiben einıge Gesichtspunkte unterbelichtet, dıe auch ür den
weltlichen Bereich aufschlußreich seın könnten.

Dıe Außenbeziehungen der Klöster werden in ıhrer rechtlıchen Grundlage eingehend erortert. 50 dıe
Problematik der Vogtel, wotür das Beıispiel Weıingarten I1 meısten ergiebig Ist, während beı Weißenau und
Baıindt das Prinzıp der Retormorden erkennbar wiırd, NUur VO:  3 Vogteı befreiten Besıtz übernehmen.
Ferner dıe Konsequenzen aus dem Lehenrecht: da Geistliche keine passıve Lehensfähigkeit hatten, mußten
dıe meılst VO  3 Mınıisterialen gestifteten (züter VO'  — mehrtach gestuften Lehenbindungen erst efreıt werden.
Schließlich dıe Ausübung der Gerichtsbarkeıit, se1l durch das Kloster der ber dieses. Mıt diesem
Instrumentarıum jedenfalls gelıngt 65 R ’ den Gründungsvorgang und damıt dıe Startbedingungen SOWIe dıe
weıtere Entwicklung der reı Klöster in gemeinsamen und unterschiedlichen Zügen herauszuarbeıten. Dıies
gilt ınsbesondere tür das Verhältnis ZU' Könıigtum, eıne für diese Arbeıt zentrale Frage, die vornehmlıch
anhand der königlichen Privilegien untersucht wırd Ergiebig Ist ber auch das könıgliche Itınerar, das ür
Schwaben erstmals erstellt.

Die Zeıt der Stauter erweıst sıch als Periode intensiıver Beziehungen, WwIıe Ss1e spater nıcht mehr erreicht
wurden, wenngleıch Ansätze in dıeser Rıchtung Rudolft Von Habsburg, Ludwiıg und Siegmund
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(der eıne stärkere Berücksichtigung verdient hätte) erkannt werden. Dıe Arbeıt zeıgt BeispielWeıingarten die Königsnähe in ıhrer SaAaNZCH Ambivalenz. Die taufer 1elten 1er SCIN Hof und gaben
Weıingarten somıt vorübergehend eıne Mittelpunktfunktion für die Region. Darum ergriffen die KönigeMaifißnahmen, die wirtschaftliche Basıs der Reichsabtei stärken. Auft der anderen Seıite wırd deutlıch, wIıe
dıeses weltfisch-staufische Hauskloster eıner stark ausgepragten Vogteı unterworten WAr. Bemühungen,
dıese Rudolf VO  3 Habsburg durch Fälschung Von Königsurkunden zurückzudrängen, legt
eingehend dar und deutet sıe zutreffend 1Im Zusammenhang mıt der Revindikationspolitik dıeses Königs. In
Betracht zıehen ware allerdings uch dıe parallele Abwehrhaltung der Abteı gegenüber eıner habsburgı-
schen expansıven Territorialpolitik.

weiıist nach, Weißenau den Königsschutz ausdrücklich »gratis« genoßß, jedoch eiınen stautischen
Eingriff in dıe Propstwahl hınnehmen mußte. Dıie Königsnähe dieses Stifts hatte iıhren Höhepunkt
Friedrichs I1 Sohn Heinric in dessen Diıensten Weißenauer Chorherren bei den auf der Waldburg
autbewahrten Reichsinsignien die Messe lasen. Oftenbar erwıes sıch diese CNSC Beziehung spater als
problematisch: eın Nameı 1Im Nekrolog nıcht auffindbar, W 4a5 plausibel als Zeichen für eiıne »damnatıo
memorl1ae« deutet. Für dıe nachstaufische Zeıt ann s1e 1er WwI1ıe auch beı Weıingarten teststellen, WwIe dıe
Gebetstätigkeit tür den Könıg und seın Haus abnahm, und daß königlıchen Hot außerhalb Schwabens
Abte bzw Pröpste dieser beiden Klöster nıcht anzutreftenrvielmehr diejenigen der alten Reichsab-
teıen (Fulda, St. Gallen, Reichenau) und Ziısterzienser.

Dıie Gründung Von Baindt erscheıint als das vorzüglıch inszenıerte erk eınes einflußreichen Reichsmi-
nısterialen, der Konrad ZUu! Mitwirkung und Friedrich 11 ZUuU!r Gewährung eiınes starken Privilegs
veranlassen konnte. Um diıe Motive gerade der weltlichen Gründer erklären, ware die relıg1öse Bewegung
der Frauen In ihrer sozıalen Problematik beachten BEWESCH. Auch Außenbeziehungen und Politik dieses
Frauenklosters lassen sıch nıcht hınreichend erfassen, hne den 1m Zisterzienserorden stark gestellten
immediatus, ın dıesem den Abt von Salem, iın die Untersuchung einzubeziehen. Fıne Auswertung des
vollständıg erhaltenen alemer Archiıvs tür das mıiıttelalterliche Baıindt steht also och aus

Das Verhältnis der Klöster den Stadten, namentlıch Ravensburg, wırd aspektreich In einer
erstaunlichen Vielschichtigkeit gezeigt, wobei das Problem der Landtflucht klösterlicher Eigenleute als der
empfindliche Punkt erscheint. Da{iß Weıingarten und Weißenau die Ptarr-Rechte in Ravensburg innehatten,
dıe Führungsschicht dieser tadt der Weıingartener »tamılıa« entstammte und diesem Kloster auch
verbunden blieb, gewinnt 1M Ontext dieser Untersuchung besondere Bedeutung. Ahnlich dıtterenziert
erscheint das Verhältnis ZuUuU schwäbischen Adel, namentlıch 1mM Hınblick auf die Stiftungsfreudigkeıit von
Minıisterialıität und Ravensburger Patrızıat beıide 1m Onvent Von Baindt, wIıe tür Frauenklöster typisch,

längsten vertretien.
Indem Landes- und Reichsgeschichte, polıtische, Verfassungs- und Sozialgeschichte aufeinander

bezogen werden, wiırd dıe königsnahe Landschaft Schwaben als eın kompliziertes Beziehungsgeflecht
dargestellt, wobei allerdings der Biıschoft vVon Konstanz ausgeschlossen leıbt, hne da{fß 1es begründet
wüuürde. In der die Forschung und den Leser dieser Zeitschrift interessierenden Frage ach dem Verhältnis
VvVon Kloster und elt bringt diese Untersuchung, ıhrer Beschränkung auf den weltlichen Bereich, eiıne
Fülle beachtenswerter Ergebnisse. Armgard von Reden-Dohna

RUDOLF FENDLER: Geschichte der Deutschordenskommende Einsiedel beı Lautern (Quellen und Abhand-
lungen ZUur mıittelrheinischen Kırchengeschichte). Maınz: Selbstverlag der Gesellschatt tür miıttelrheinı-
sche Kırchengeschichte 1986 216 mıiıt 6 Tateln Brosch. 45,-

ach einıgen Vorarbeiten Die Deutsch-Ordens-Kommende M] FEinsiedel VOT der Französıschen Revolu-
t10n. In Archiıv für mıttelrheinısche Kirchengeschichte 35 1983, 129—-142; Das Deutsch-Ordens-Haus ın
Saarlouıs und der Visıtationsbericht ber den Zustand der Kommende Beckingen um 1700 In Zeitschrift
für dıe Geschichte der Saargegend 32, 1984, 38—49) legt Rudolf endler U:  —3 eıne umtassende Arbeıt ber dıe
Deutschordenskommende Eıinsiedel VO  _ In eıner austührlichen Einleitung geht auf die Idee und
Geschichte der Kreuzzugsbewegung e1n, grenzt AusSs der Entstehungsgeschichte der großen hochmiuittelalter-
lıchen Rıtterorden die rühe Entwicklung des Deutschen Ordens 1mM Heılıgen Land und 1Im (Ostseeraum AUuS$
und stellt mıt der ınneren und außeren Verfassung des Ordens Im Jahrhundert diesen Rıtterorden als
Instıtution VOTL.

Dıie Kommende Eıinsiedel, heute 1m Stadtbild Kaıserslautern aulıch aum mehr erkennbar, wurde wohl


